
B2.1

Private Meinung, öffentliche Folgen: Was darf man online schreiben?
B2.1 - DIGITALE ÖFFENTLICHKEIT UND REPUTATION

Wortschatz zum Text

Deutsch Englisch / Erklärung

die Meinungsfreiheit freedom of expression

die Folge consequence

die Öffentlichkeit public sphere

der Beitrag post / contribution

die Äußerung statement

die Grenze boundary / limit

die Verantwortung responsibility

der Arbeitgeber employer

die Reputation reputation

der Kontext context

die Kritik criticism

die Beleidigung insult

die Reaktion reaction

die Diskussion discussion

die Sichtbarkeit visibility

die Privatsphäre privacy

die Konsequenz consequence

das Profil profile

veröffentlichen to publish

kommentieren to comment

missverstehen to misunderstand



Deutsch Englisch / Erklärung

löschen to delete

sichtbar visible

beruflich professional

unangemessen inappropriate

Meine zusätzlichen Wörter / Notizen:
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B2.1

Private Meinung, öffentliche Folgen: Was darf man online schreiben?
B2.1 - DIGITALE ÖFFENTLICHKEIT UND REPUTATION

Mara nutzte soziale Netzwerke schon lange, ohne viel darüber nachzudenken. Ihr Profil war zwar nicht vollständig öffentlich, 
aber viele ehemalige Mitschülerinnen, Kollegen aus Nebenjobs und Bekannte konnten ihre Beiträge sehen. Meistens schrieb 
sie über Filme, Musik oder Alltagssituationen. Für sie fühlte sich das Netz wie ein halbprivater Raum an: nicht ganz 
öffentlich, aber auch nicht so ernst wie ein offizielles Gespräch.

Eines Abends veröffentlichte Mara nach einem anstrengenden Praktikum einen wütenden Beitrag. Sie schrieb, manche 
Kundinnen und Kunden seien „unfassbar anstrengend“ und wer wegen jeder Kleinigkeit nach einer Führungskraft verlange, 
solle lieber zu Hause bleiben. Sie nannte keinen Namen und erwähnte auch nicht den Betrieb. Trotzdem konnten einige 
Personen aus ihrem Umfeld leicht erkennen, worauf sie sich bezog. Der Beitrag bekam Zustimmung, aber auch kritische 
Kommentare. Jemand schrieb, solche Aussagen wirkten unprofessionell.

Am nächsten Tag bat ihre Praktikumsbetreuerin sie zu einem Gespräch. Mara war überrascht. Sie hatte nicht erwartet, dass 
der Beitrag im Betrieb ankommt. Die Betreuerin erklärte ruhig, dass private Frustration verständlich sei, aber öffentliche 
Äußerungen über Kundinnen und Kunden problematisch werden könnten. Selbst ohne Namen könne der Eindruck 
entstehen, dass der Betrieb seine Kundschaft abwertend behandle. Außerdem sei es für ein Team schwierig, wenn interne 
Belastungen zuerst online statt im Gespräch angesprochen würden.

Mara fühlte sich zunächst ungerecht behandelt. Sie berief sich auf Meinungsfreiheit und sagte, sie habe niemanden direkt 
beleidigt. Die Betreuerin widersprach nicht grundsätzlich. Natürlich dürfe Mara eine Meinung haben und auch Kritik äußern. 
Aber Meinungsfreiheit bedeute nicht, dass jede Äußerung ohne Folgen bleibe. Entscheidend seien Ton, Kontext, Reichweite 
und die Frage, ob andere Personen oder ein Arbeitsplatz indirekt erkennbar seien.

Nach dem Gespräch löschte Mara den Beitrag. Gleichzeitig war sie unsicher, ob das wirklich die Lösung war. Sie wollte nicht 
das Gefühl haben, online nur noch neutrale Sätze schreiben zu dürfen. Deshalb sprach sie mit einem Freund, der bereits 
fest in einem Unternehmen arbeitete. Er erzählte, dass auch er früher unterschätzt habe, wie schnell private Kommentare 
berufliche Folgen haben können. Man müsse nicht schweigen, sagte er, aber man solle sich fragen, ob man denselben Satz 
auch in einem Raum mit Vorgesetzten, Kunden und Kolleginnen sagen würde.

Diese Frage beschäftigte Mara. Sie merkte, dass soziale Netzwerke verschiedene Rollen vermischen. Man schreibt als 
Privatperson, wird aber von anderen auch als Mitarbeiterin, Praktikantin, Vereinsmitglied oder zukünftige Bewerberin 
wahrgenommen. Ein Satz, der im Freundeskreis als ehrlicher Frust verstanden wird, kann in einem anderen Kontext 
arrogant, respektlos oder unprofessionell wirken. Das bedeutet nicht, dass jede Kritik verboten ist. Aber sie braucht 
Formulierungen, die nicht pauschal abwerten.

In der folgenden Woche sprach Mara das eigentliche Problem im Praktikum direkt an: Viele Kundengespräche waren 
schwierig, weil unklare Informationen auf der Webseite standen. Dadurch entstanden Missverständnisse, die das Personal 
ausbaden musste. Dieses Gespräch war viel konstruktiver als der wütende Beitrag. Die Betreuerin nahm den Hinweis ernst, 
und im Team wurde über bessere Hinweise für Kundinnen und Kunden gesprochen.



Am Ende verstand Mara, dass die Frage nicht lautet, ob man online überhaupt eine Meinung haben darf. Die wichtigere 
Frage ist, welche Verantwortung mit öffentlicher Sichtbarkeit verbunden ist. Private Frustration kann verständlich sein, aber 
digitale Beiträge lösen sich vom ursprünglichen Moment. Sie können gespeichert, weitergeleitet und anders interpretiert 
werden. Wer online schreibt, sollte deshalb nicht nur fragen: „Darf ich das sagen?“, sondern auch: „Was kann dieser Satz 
auslösen, wenn ihn Menschen außerhalb meines Freundeskreises lesen?“
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B2.1

Fragen zum Text

1. Warum empfand Mara ihr Profil als halbprivaten Raum?

2. Was schrieb Mara nach dem anstrengenden Praktikum?

3. Warum war der Beitrag problematisch, obwohl Mara keinen Namen nannte?

4. Warum sprach die Praktikumsbetreuerin mit Mara?

5. Was kritisierte die Betreuerin an Maras Verhalten?

6. Warum fühlte sich Mara zunächst ungerecht behandelt?



7. Was erklärte die Betreuerin über Meinungsfreiheit?

8. Welche Faktoren sind bei Online-Äußerungen laut Betreuerin wichtig?

9. Welche Frage empfahl Maras Freund ihr?

10. Warum vermischen soziale Netzwerke verschiedene Rollen?

11. Was sprach Mara später direkt im Praktikum an?

12. Welche zentrale Aussage macht der Text?
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B2.1

Multiple Choice

1. Wie empfand Mara soziale Netzwerke zunächst?

A) Als streng offiziellen Arbeitsraum.

B) Als halbprivaten Raum.
C) Als vollständig anonymen Ort.

D) Als Ort ohne bekannte Personen.

2. Warum war Maras Beitrag problematisch?

A) Weil er indirekt mit ihrem Praktikum verbunden werden konnte.

B) Weil sie den Betrieb namentlich lobte.
C) Weil niemand ihn lesen konnte.

D) Weil er nur aus einem Foto bestand.

3. Wie reagierte die Praktikumsbetreuerin?

A) Sie führte ein ruhiges Gespräch mit Mara.

B) Sie veröffentlichte selbst einen wütenden Beitrag.
C) Sie ignorierte die Situation vollständig.

D) Sie verbot Mara jede private Kommunikation.

4. Was sagte Mara zu ihrer Verteidigung?

A) Sie berief sich auf Meinungsfreiheit.

B) Sie behauptete, nie online gewesen zu sein.
C) Sie sagte, der Betrieb habe den Beitrag geschrieben.

D) Sie wollte alle Kunden persönlich anrufen.

5. Was erklärte die Betreuerin über Meinungsfreiheit?

A) Jede Online-Äußerung bleibt ohne Folgen.

B) Man darf nie Kritik äußern.
C) Meinungsfreiheit schützt nicht vor jeder Konsequenz.

D) Meinungsfreiheit gilt nur im Freundeskreis.

6. Welche Frage empfahl Maras Freund?

A) Ob sie denselben Satz auch vor Vorgesetzten und Kunden sagen würde.

B) Ob sie mehr Emojis verwenden sollte.
C) Ob sie alle Kollegen blockieren sollte.

D) Ob sie nie wieder schreiben möchte.



7. Was erkannte Mara über soziale Netzwerke?

A) Sie trennen private und berufliche Rollen immer sauber.

B) Sie vermischen verschiedene Rollen und Kontexte.
C) Sie löschen jeden Beitrag automatisch.

D) Sie werden nur von engen Freunden gelesen.

8. Wie löste Mara das eigentliche Problem später besser?

A) Sie sprach es direkt im Praktikum an.

B) Sie schrieb täglich neue wütende Beiträge.
C) Sie kündigte sofort.

D) Sie bewertete alle Kunden online.

9. Welche Aussage passt am besten zum Text?

A) Online sollte man nie eine Meinung haben.

B) Private Beiträge können öffentliche und berufliche Folgen haben.
C) Beiträge ohne Namen sind immer unproblematisch.

D) Kritik ist nur online sinnvoll.
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B2.1

Ordne zu

A B

Mara empfand ihr Profil als halbprivat weil viele Bekannte es sehen konnten, aber nicht die
ganze Öffentlichkeit.

Ihr wütender Beitrag entstand nach einem anstrengenden Praktikumstag.

Der Beitrag war trotz fehlender Namen erkennbar weil Personen aus ihrem Umfeld den Kontext
verstehen konnten.

Die Betreuerin reagierte ruhig und erklärte die möglichen beruflichen Folgen.

Mara berief sich auf Meinungsfreiheit weil sie meinte, niemanden direkt beleidigt zu haben.

Die Betreuerin unterschied zwischen dem Recht auf Meinung und möglichen
Konsequenzen.

Entscheidend sind bei Online-Äußerungen Ton, Kontext, Reichweite und Erkennbarkeit.

Maras Freund gab ihr eine Prüffrage ob sie denselben Satz auch vor Vorgesetzten sagen
würde.

Soziale Netzwerke vermischen Rollen weil man privat schreibt, aber beruflich
wahrgenommen werden kann.

Mara sprach das eigentliche Problem später direkt an statt ihren Frust erneut online zu veröffentlichen.

Das Gespräch im Praktikum war konstruktiver weil es konkrete Ursachen der schwierigen
Kundengespräche behandelte.

Der Text macht deutlich dass öffentliche Sichtbarkeit Verantwortung für
Formulierungen verlangt.
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B2.1

Bringe in die richtige Reihenfolge

Nr. Satz / Ereignis Reihenfolge

1. Mara spricht später das eigentliche Problem direkt im Praktikum an.  

2. Die Praktikumsbetreuerin bittet Mara zu einem Gespräch.  

3. Mara löscht den Beitrag, bleibt aber unsicher.  

4. Mara veröffentlicht nach einem schwierigen Praktikumstag einen wütenden
Beitrag.

 

5. Der Text zeigt, dass Online-Meinungen Verantwortung für mögliche Folgen
verlangen.

 

6. Mara empfindet soziale Netzwerke zunächst als halbprivaten Raum.  

7. Ein Freund erklärt ihr, wie private Kommentare berufliche Folgen haben
können.

 

8. Mara erkennt, dass soziale Netzwerke private und berufliche Rollen
vermischen.

 

9. Die Betreuerin erklärt den Unterschied zwischen Meinungsfreiheit und
Folgen.

 

10. Der Beitrag bekommt Zustimmung, aber auch kritische Reaktionen.  
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B2.1

Finde den Fehler im Inhalt

1. Maras Profil war völlig geheim und konnte von niemandem aus ihrem Umfeld gesehen werden.

2. Mara veröffentlichte einen sachlichen Verbesserungsvorschlag ohne emotionale Formulierungen.

3. Der Beitrag konnte mit keinem Betrieb und keiner Situation verbunden werden.

4. Die Betreuerin verbot Mara grundsätzlich jede Meinungsäußerung.

5. Mara verstand sofort vollständig, warum der Beitrag problematisch war.

6. Maras Freund sagte, man solle online immer alles schreiben, was man denkt.



7. Mara löste das eigentliche Problem später durch einen weiteren wütenden Post.

8. Der Text sagt, Beiträge ohne Namen seien immer ungefährlich.
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B2.1

Schreibaufgabe

150-180 Wörter

Nimm Stellung zu der Frage, welche Grenzen private Meinungsäußerungen im Internet haben sollten, wenn sie berufliche
Situationen betreffen. Beschreibe mögliche Risiken, das Recht auf Kritik und Regeln für verantwortungsvolles Schreiben in
sozialen Netzwerken.
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B2.1

Lösungen

Fragen zum Text

1. Sie empfand es so, weil ihr Profil nicht vollständig öffentlich war, aber viele Bekannte ihre Beiträge sehen konnten.

2. Sie schrieb einen wütenden Beitrag über anstrengende Kundinnen und Kunden.

3. Er war problematisch, weil einige Personen erkennen konnten, worauf sie sich bezog.

4. Sie sprach mit ihr, weil öffentliche Äußerungen über Kundinnen und Kunden dem Betrieb schaden können.

5. Sie kritisierte, dass interne Belastungen zuerst online statt im direkten Gespräch angesprochen wurden.

6. Sie meinte, sie habe nur ihre Meinung geäußert und niemanden direkt beleidigt.

7. Sie erklärte, dass Meinungsfreiheit nicht bedeutet, dass jede Äußerung ohne Folgen bleibt.

8. Wichtig sind Ton, Kontext, Reichweite und die Frage, ob Personen oder ein Arbeitsplatz erkennbar sind.

9. Er empfahl ihr zu fragen, ob sie denselben Satz auch vor Vorgesetzten, Kunden und Kolleginnen sagen würde.

10. Weil man als Privatperson schreibt, aber auch als Mitarbeiterin, Praktikantin oder zukünftige Bewerberin
wahrgenommen wird.

11. Sie sprach an, dass unklare Informationen auf der Webseite schwierige Kundengespräche verursachten.

12. Der Text zeigt, dass man online Meinungen äußern darf, aber die möglichen öffentlichen und beruflichen Folgen
bedenken muss.

Multiple Choice

1. B) Als halbprivaten Raum.

2. A) Weil er indirekt mit ihrem Praktikum verbunden werden konnte.

3. A) Sie führte ein ruhiges Gespräch mit Mara.

4. A) Sie berief sich auf Meinungsfreiheit.

5. C) Meinungsfreiheit schützt nicht vor jeder Konsequenz.

6. A) Ob sie denselben Satz auch vor Vorgesetzten und Kunden sagen würde.

7. B) Sie vermischen verschiedene Rollen und Kontexte.

8. A) Sie sprach es direkt im Praktikum an.

9. B) Private Beiträge können öffentliche und berufliche Folgen haben.

Zuordnung

1. 1. Mara empfand ihr Profil als halbprivat — weil viele Bekannte es sehen konnten, aber nicht die ganze
Öffentlichkeit.

2. 2. Ihr wütender Beitrag entstand — nach einem anstrengenden Praktikumstag.
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B2.1

Lösungen

Zuordnung (Fortsetzung)

3. 3. Der Beitrag war trotz fehlender Namen erkennbar — weil Personen aus ihrem Umfeld den Kontext verstehen
konnten.

4. 4. Die Betreuerin reagierte ruhig — und erklärte die möglichen beruflichen Folgen.

5. 5. Mara berief sich auf Meinungsfreiheit — weil sie meinte, niemanden direkt beleidigt zu haben.

6. 6. Die Betreuerin unterschied — zwischen dem Recht auf Meinung und möglichen Konsequenzen.

7. 7. Entscheidend sind bei Online-Äußerungen — Ton, Kontext, Reichweite und Erkennbarkeit.

8. 8. Maras Freund gab ihr eine Prüffrage — ob sie denselben Satz auch vor Vorgesetzten sagen würde.

9. 9. Soziale Netzwerke vermischen Rollen — weil man privat schreibt, aber beruflich wahrgenommen werden kann.

10. 10. Mara sprach das eigentliche Problem später direkt an — statt ihren Frust erneut online zu veröffentlichen.

11. 11. Das Gespräch im Praktikum war konstruktiver — weil es konkrete Ursachen der schwierigen Kundengespräche
behandelte.

12. 12. Der Text macht deutlich — dass öffentliche Sichtbarkeit Verantwortung für Formulierungen verlangt.

Reihenfolge

1. 1. Mara empfindet soziale Netzwerke zunächst als halbprivaten Raum.

2. 2. Mara veröffentlicht nach einem schwierigen Praktikumstag einen wütenden Beitrag.

3. 3. Der Beitrag bekommt Zustimmung, aber auch kritische Reaktionen.

4. 4. Die Praktikumsbetreuerin bittet Mara zu einem Gespräch.

5. 5. Die Betreuerin erklärt den Unterschied zwischen Meinungsfreiheit und Folgen.

6. 6. Mara löscht den Beitrag, bleibt aber unsicher.

7. 7. Ein Freund erklärt ihr, wie private Kommentare berufliche Folgen haben können.

8. 8. Mara erkennt, dass soziale Netzwerke private und berufliche Rollen vermischen.

9. 9. Mara spricht später das eigentliche Problem direkt im Praktikum an.

10. 10. Der Text zeigt, dass Online-Meinungen Verantwortung für mögliche Folgen verlangen.

Fehler finden

1. Viele ehemalige Mitschüler, Kollegen und Bekannte konnten ihre Beiträge sehen.

2. Mara veröffentlichte einen wütenden Beitrag über anstrengende Kundinnen und Kunden.
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B2.1

Lösungen

Fehler finden (Fortsetzung)

3. Einige Personen konnten erkennen, worauf sich Mara bezog.

4. Die Betreuerin erklärte, dass Kritik erlaubt ist, aber Folgen und Kontext bedacht werden müssen.

5. Mara fühlte sich zunächst ungerecht behandelt.

6. Er riet ihr zu prüfen, ob sie denselben Satz auch vor Vorgesetzten und Kunden sagen würde.

7. Mara sprach das Problem direkt im Praktikum an.

8. Der Text zeigt, dass auch indirekt erkennbare Beiträge Folgen haben können.
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